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Großraubtiere wie Braunbär, Wolf und Luchs durchstrei-
fen auch heute noch die Wälder Sloweniens, zum Teil in 
beachtlichen Dichten. Zwar wurden auch in Slowenien 
Großraubtiere ab dem 18. Jahrhundert systematisch verfolgt, 
dennoch konnten sich kleine Bestände halten. Aktuell gibt 
es in Slowenien etwa 700 – 900 Braunbären, 75 Wölfe in  
14 Rudeln und 10 – 20 Luchse. Bei unserem südlichen 
Nachbar scheint die Koexistenz von Mensch und den „drei 
Großen“ zu funktionieren. Wie ist das möglich? Wie konn-
ten Großraubtiere in Slowenien die Ausrottung überleben 
und wer setzte sich für deren Schutz ein?

 Die Jagd spielte dabei eine tragen-
de Rolle. Der Schutz der Restbestände von Bär und Wolf 
wurde zunächst von der Jagd angeregt und erst nachfol-
gend von staatlicher Seite umgesetzt. Der ausgerottete 
Luchs wurde von Jägern wieder angesiedelt. Dabei spielte 
nicht nur der Gedanke der Erhaltung der heimischen Ar-
tenvielfalt eine Rolle, freilich wollte man Bär, Wolf und 
Luchs auch bejagen. Später kamen staatliche Schutz- und 
Managementmaßnahmen hinzu, sowie die Subventio-
nierung des Herdenschutzes und die Kompensation von 
Schäden. Zu den wichtigsten Präventionsmaßnahmen 
zählen elektrische Schutzzäune, insbesondere Nachtpfer-
che, sowie der Einsatz von Herdenschutzhunden. Auch 
EU-geförderte Projekte wie z.B. „SloWolf“, „Life Dinalp 
Bär“, „Life Luchs“, die als Ziele ein länderübergreifen-

und Hilfe bei Prävention und Schadensabwicklung 
haben, leisten einen wichtigen Beitrag zur Förderung 
der Koexistenz. Die Jagd unterstützt Monitoring- und 
Managementmaßnahmen, wie z.B. die dreimal jährlich 
durchgeführten Bärenzählungen an den Fütterungen 
oder das Sammeln von genetischem Probenmaterial. Die 
Bejagung gilt ebenso als Managementmaßnahme, die 
Abschussquoten sind streng geregelt und basieren auf 
Bestandsschätzungen und den jährlichen Schadensfällen. 
Dies ist konform mit der FFH-Richtlinie der EU, wenn 
Populationen stabil sind bzw. in Ausnahmefällen Tiere 
entnommen werden sollen. 

Der Braunbär
Der slowenische Bärenbestand wurde Ende des 19. Jahr-

1992). Bereits 1935 wurde in einigen Revieren die Bä-
renjagd verboten, dies gilt als eine der ersten Bärenschut-
zinitiativen in Europa (MOP, 2007). Mit der Errichtung 
einer 3.500 km2 großen Bärenschutzzone in Südslowenien 
begann der Bestand anzuwachsen. Heute hat Slowenien mit  

700 – 900 Bären und lokal bis zu 40 Bären/100 km2 eine der 
höchsten Bestandsdichten in Europa (Jerina et al., 2018). 
Etwa 95 % des Bärenbestands bewohnt noch immer die gro-

Seit den 70er Jahren wurde der Bär innerhalb der Schutzzone 
wieder bejagt, jedoch mit geregelter Abschussquote und 
Jagdsaison (Oktober – April). Bis zum Jahr 2002 wurden 
etwa 50 Bären pro Jahr erlegt, danach waren es um die  
100 Tiere. Die aktuelle Quote für das Jahr 2018/2019 beträgt 
200 Bären, wobei eine Ausfallquote von 25 Stück aufgrund 
anderer Ursachen (z.B. Fallwild) miteinberechnet wurden. 
Im Dezember 2018 wurde aufgrund des Einspruchs einer 
NGO die Bärenjagd gestoppt, das Gericht entscheidet nun 
über die Weiterführung der Jagd. Die Bärenjagd ist eine 
gute Einnahmequelle für die Jagd, neuerdings bieten einige 
Reviere auch Bärenbeobachtungen an, die sich ebenso als 
lukrativ erweisen.

Der Wolf
Der stark reduzierte Wolfsbestand konnte sich besonders 
während des I. und II. Weltkriegs erholen. Die Jagd setzte 
1990 die Initiative zum Schutz des Restbestands, erst drei 

Der derzeitige Bestand beläuft sich auf rund 75 Individuen 
in 14 Rudeln. Um die Schäden an Nutztieren zu reduzie-
ren, wurde der Wolf ab dem Jahr 1999 wieder bejagt. Eine 
Studie zeigte aber, dass es keinen Zusammenhang zwischen 
Abschussraten und Nutztierrissen gab (Krofel et al., 2011). 
Bis zum Jahr 2017 wurden pro Jahr durchschnittlich 5 Wölfe 
erlegt. Heuer entschied der Verwaltungsgerichtshof keine 
Wölfe zum Abschuss freizugeben. Das Argument, so die 

Akzeptanz der Bevölkerung zu erreichen, konnte nicht 
hinlänglich begründet werden. 

Der Luchs
Am Ende des 19. Jahrhunderts galt der Luchs in Slowenien 
als ausgestorben. Im Jahr 1973 startete eine Gruppe von 
Jägern ein Wiederansiedlungsprojekt, bei dem sechs Luchse 
ausgewildert wurden. Der kleine Bestand wuchs stetig an, 
ab dem Jahr 1978 wurde der Luchs auch wieder bejagt. 
Während der Luchsbestand bis in die Anfänge der 1990 
stabil war, begann er jedoch in den letzten 10 – 15 Jahren 
aufgrund von Inzuchtproblemen abzunehmen. Aus diesem 
Grund wurde auch die Luchsjagd im Jahr 2003 eingestellt. 
In Slowenien leben derzeit etwa 10 – 20 Luchse. Im Jahr 
2017 wurde das „Life Luchs“ Projekt gestartet, im Zuge 
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dessen 14 Luchse aus Rumänien und der Slowakei nach 
Slowenien und Kroatien gebracht werden sollen, um den 
Fortbestand der Art zu sichern. Auch hier wurde die Jagd 
schon ab der Planungsphase eingebunden und ist ein wich-
tiger Kooperationspartner des Projekts. 
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